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katholische Mensche » ; aber wir wollen nicht römisch"
katholische sey» / noch begehren wir , daß ihr mitten-
becgisch - oder zü rche risch - katholische werdet . Fim
det ihr das recht und billig ; so sind wir , denk ' ich , eins,
aufs innigst « verbrüdert . Und wenn ich im Verfolgt
uothgedrüngen die so geuamiten römisch - Katholischen/
oder die Papstler , oder vielmehr das Papstthum etwas
unsanft berühre : so wisset , daß Ihr damit gar nicht
angegriffen seyd , und eben so wenig die katholische
Kirche , deren wir beiderseits  angehöre » , die unser
aller gemeinsame Mutter ist , die ihr nicht mehr lieben-
nicht tl-eurer schätzen und heiliger achte » könnet , als
wir , die Protestanten.

§. 10. Wie verhält sich ein redlicher Christ
gegen Lästerer der heiligen Religion?

Wahrlich , wer diese heilige  Religion mißkeimt,

verhöhnt und lästert , der krankt jeden Christen ; nicht
euch allen«, wie das NeujahrgeschenkS . 4. augebcn
will , sondern eben so sehr auch uns , die Protestautew
Ja solche Lästerer , deren es unter deir Papstler «, immer
so viele gibt , als unter den Protestanten , die soll"
man nahmentlich »erzeigen und vor der ganzen ,
Christenheit brandmarken . Wer aber so spricht , ( wie
ki . S » 4 ) als ob die Protestanten vor ander » aus , >

ja insgesammt , Lästerer der heiligen Religion wäre » /
der ist ein schämt und gewissenloser Lügner.

L. 11. Art läßt von Art nicht.
Nachdem zur Zeit der Reformation die Partey der

Courtisane und Krouenfrester , an deren Spitze von wellst / !
cher Seiteder durch seinen Bruder,einen Mönch , aufgehetzte
Schultheiß Hug stand , über die Gemäßigte », deren Haupt
der weise Schultheiß Golder war , die Oberhand bekommt
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batte, wurden alle die gelehrtesten, tadellosesten Luzer-uex aus ihrer Vaterstadt vertrieben : Rudolf amBühl oder Collinus,  der lieber ein armer Hand-^ werker, ein Seiler in Zürich, denn Chorherr zu Bero-^ünster seyn wollte,  als Professor der griechischen
Sprache in Zürich 1x78 gestorben, seines Alters 79 Jahr;Oswald Geißhäusler  oder MykoniuS,  denErasmus und GlareanuS wegen seiner unvergleichlichen^ "ben, Kunst und Gelehrsamkeit vor andern schätzten""d liebten. Er mußte Luzern, wohin er , 7-0 zum
Abranne berufen war , wegen feiner Liebe zur evangelirscheu Lehre und als ZwingliS innigster Freund , >52;

^ ^"s immer verlassen, und , so lang Zwingli lebte,tklejdtte er einen Schuldienst in Zürich , nachher den^brstuhl rer Theologie und des N. Testaments in Basel,
^uch aH Nachfolger des Oekolampads oberster Pfarrer! ŝelbst, g^ . Ludwig Kiel  oder Carinuö,> seine wissenschaftliche Bildung weitberühmter! ^m>, Schüler oder Freund deS ErasmuS, GlareanuS,tsemig, weicher die Anwartschaft einer Chorherren-teve zu Bero -Münster fahren ließ , 1769 beynahe

!> ^ alt i„ Basel gestorben; Ivst Kilchm «yec,- z ^ "llelischer Pfarrer zu Rappecöweil , und als dieseev Waffengewalt gezwungen worden, dem'I Glauben abzusagen, oberster Stadtpfar-H ^ Bern , gestorben 1752; Johann Weber  oderein bekannter Prediger und Gelehrter,
sick ^ Eerordeiitkicher Gelehrsamkeit und Würde , derA ^ Wenfalls ses Evangeliums wegen flüchten mußte,Äo K ^ " stec Pfarrer zu Bern gestorben; Magisterbann Zimmermann  oder XylotectuS,  ein

^borherr der beyde» Stifte Luzern und! ° ' Münster, ein feiner, iu den klasstfchen Sprachen



bewanderter, und überhaupt sehr gelehrter Mann , ge¬
storben an der Pest , 726 zu Basel , wohin er sich der
Religion halber geflüchtet hatte. Man sehe in Herr»
v. Laltbasar  historischen Aufschriften, Lnzern 1778'
welches Loh allen diesen Männern ertheilt ist, und wie
man nichts an ihnen zu tadeln weiß , als ihre Liebe
deS Evangeliums! *)

*) Auch später im lüren und I7ten Jahrhundert flüchtete»
sich deS Evangeliums wegen vortreffliche Männer V»»
Luzern , z. B . nach Zürich läW Gabriel Gerber,
der wegen seiner ausnehmenden Geschicklichkcit deir
Doktorhut der Gottes- und RcchtSgelahrtheit erhalte»
hatte , auch Magister der freyen Künste, Chorherr Z»
Bero - Münster. ES ward den 28sten May deSselbe»
Jahres vor gesessenem Rathe erkannt , dem 0 . Gabriel
jährlich aus dem Stifte zum Großen Münster abgebe»
zu lassen Mütt Kernen , 8 Malter Haber, 20 Eimer
Wein , fl. 100 Geld und den HauSzinS, bis ihm eil»
bequeme Wohnung werden möge. Dafür hielt er die
samSräglicheFrühpredigt . übertrug man ihm d»
ansehnliche Pfarrstclle zu Bülach , wo er 1610 gestorben
ist. Die historischen Aufschriftenwollen, wie natürliche
ein Laster zum Triebrad seines UebertritteS mache»'

er sey des ärgerlichsten ConcubinatS immerfort a»g» ^
klagt und schuldig befunden worden, habe deßhalb» ^
mancherley geistliche Strafen und sehr öfters «ließ
den Kerker erfahren ; endlich überdrüssig solcher U»be"
quemlichkeitcn und aller sittlichen Schranken sey
übergegangen " re. Auch sein L00S in Zürich soll kli>g>
tich gewesen seyn. „ Er verlegte steh jetzt, um Brotz»
gewinnen , auf die latinische Dichtkunst, und g»b^
wie es manchem arm - hungrigen Poeten schon erganS^
ist und noch ergehen wird, ein GelegenheitS- Dich»^
ab ; jedoch verdient er dabey den Ruhm eines
geschickte!; , sinnreichen Kopses. " Ja , seine Gedicht
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Was wäre wohl aus Luzern geworben, hätte man

nur die geistigen Waffen eiitftheioe» lasse» / auf
welcher Seite das Wahre und Göttliche sey/ und
nicht die Gewalt des von der päpstliche» Barkbey
scmißbrauchten/ weltlichen Armes eingegriffen! — Als
"uii Luzern seine einheimischen Propheten, die seist-

geschmackvollesten, gelehrtesten und beredtesten,

athmen beides, feurige Gottes- und Vaterlandsliebebey
zartem Gemüthe, gutem Gewissen und festem Geiste,
i- B. seine Lviculs dĝ stica:; l-aus lViatrimonii; k,-
tientis etc. Laput 26. ex LeclcsiasticoSesu LIü 8ir-,c>»
earmine ismbico expreesum etc. Wir geben das kleinste,
das wir unter denselben gefunden haben, zur Probe:

»UNIM, <juoü kkilippuz UiepamLtum rex illi kesäuz
lacicntluni in tjelvetiam uiirit, ln« is callabentibus

Oot. 6. 1688.
^ ^ticuz ut fmiees viäit sxccnlator et lllpe^

üelveti »: et muris oxpilia cinots su» ;
Viüit ut invictasgue msnns iuvietaeguc gentio

Ilobor» et iovictoe Alartia corüa viros:
l^ urorumgue moras kance-gue irrisit et Silpes»

llrmatusguc auri ponüere Iberus ait:
^ego non vinci xvti; est »rniizgne viritgue;

Viiicar» suco , ei anro vineilur Helvelia.
^e rubito nuülls axit rnra lkirpsnus vnu!los,

Ouigue juzvm Ilelvcti» xerniciemgue terrnt,
li-xitium i„ kuril>us. 'pugin^ luconibus suruin

Lmn kubit, extemxlo mwnia Isp û raunt.
6 kerale amen ! kereant UinpaiiuL et aurum,

llt victrix auri gorcat llelvetia!
Lum suruiu kkispüiium luzino opyiül» inkerretur,

ecMem tempori-, mvmentu xare <jUL«lam mcenium
eorruit. OuL ruiim :<b ixzic luginis xaullv curü»-.
Ilcribuz üuum um.eu accexta ed siLuibcrts Set.
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frömmste» und bldersten Männer so vertrieben hatte:
mußte man einen Fremden  zum Pfarrer berufen, und

Auf dar Gold , welches Philipp , König von Spanien,
zur Bewirtung eines Bündnisses in die Schweiz

geschickt, als die Mauer von Zug einfiel,
' den 6tcn Weinm. 1688.

Wie der Vütische Spül,er die Püffe der Schweiz und
die Alpen

Und die Stützte verwahrt fest in den Mauern
gesehn;

Wie er dir Arme gesehn, unüberwindlich, und baumstark,
nicht zu bezwingen, das Volk , Männer mit

tischcr Brust:
lacht er sperrender Mauern da hümisch, der Püffe und

Alpen,
und der Spanier sagt schwer sich bewaffnend mit Gold-'

Also mit Waffen und Mann ist unbesieglich daS Hochland;
nun ich feßle mit Gold , läßt cS sich fesseln

mit Gold.
Und er treibet heran stracks goldbeladenes Maulthier,

um so zu bringen der Schweiz Freyheit - erdrosseln'
des goch.

Schon am Thor ist der Fluch. Als in Zug die Q »a'
drüpel einrücken,

stürzen die Mauern , krach! berstend danieder in Sch"^-
Grauses Zeichen! Du Spanier samt deinem Golde z»r

Hölle,
Daß Befiegrinn des GoldS blühend bestehe die Schwell¬

st nm er kung:  Als das Spanische Gold in die
Stadt Zug hineingebracht wurde , stürzte in deM'
selben Augenblick ein Stück der Mauer ein ; was
von den etwas nachdenkendem Zugern für eB
schlimmes Anzeichen aufgenommen wurde.



wie ;uni Fluche für die Mißhandlung der edelsten Mit¬
bürger leitete dahin das Schicksal den Thomas

Aber auch ein Müsterchen von seinen GelegenheitS-
Gcdichlcn , mit welchen er von großen Herren eine
Gabe zu erschmeicheln suchte , um den bellenden Ma¬
gen zu stille». Von fünf Epigrammen auf den von

9» regierenden Papst Sixtus V. geben wir da
die vier kleinern.

^elljz rum ncguea ; Hcnrico ; pcrllere , diillie,
8ixte , pgrar ; buiii ; re<i leve xonliu ; inert,

crunr esc beili ; ; bis er mags , 8ixte , crnentus,
lpsis sell buiii ; vanior ct levior.

^ontikiesm summum tato se ssetat in orbe
8ixtus , bullarnm millia cum kacist.

kontiücem summum posrbac te llicere noli!
Pe merito liebe; llicere buililicein.

^üliciilnm kaciunt 8ixtum reliimicuia
Perribilem 8ixtum garruls dulia kacit,

^en,Iem 8ixtnm kacit inliulgentia menllax;
Per 8ixtu ; postkac maximus vnu ; erit,

mercatorgue et maximus atqne txrannuk.
Üoc e; r ter maznos vincere Nercurio ; .

Oonvenient bell « cum bulii ; omnia 8>xto,
LuIIarum 8ixto ünm loc» conveniant.

Puil , levi ; , 8ixtusgue levi ; : tumet  illa , tumorei»
Huju ; nun rumillu ; vineeret ixse tumor.

kar species k- II »x , par inconstantia  utrisgne.
Oum ; ir Nomen iciem, sit guogue et omen iriem l

^on secus e valvis bulla : guam äe cruee latr»
Piguntur iussu xrovüle 8ixte tuo.
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Murner , gebürtig von Straßburg , des Barfüste»
Ordens ; zwar ein gelehrter Mann , Doktor der The»

Lxitii prsesoxa tui nntura lrixacc»
Kulias in rspiäis proviäa xixnit aguix.

lliiilc perniciem tibi Seat üunpenäia valv» !
8io tibi cum bullia oiilnia conveniant!

Gut , daß UN6 in den historischen Nachrichten dtk
Gewährsmann der Lügen über den 0 Gabriel angt'
geben iß , Burkard Poron , ein Mönch von Parnu"
der um iboo dem arglistigen Papst Clemens VIIl - all
würdiger Unterhändler Bericht und Rath ertheilt^
wie besondere im Bündncrlande durch Vcstcchu»ä'
Verrath und Mord die protestantische Kirche zu zerßä'
ren wäre. Unter ander» Vorschlägen war auch dieftr-
„ Da die Prädieantcn aus dem Veltlin übet dc»
Comer- Cee oder längst demselben durch Maylä »d>'
fchcS Gebieth auf die Vündnrr ' Synode jährlich ^
reisen pflegten , sollte man sie da kapern. " Di^
Poron ist nachher in Ungarn , wo er allerley Meutert
und Aufruhr erweckt hatte , verhaftet und enthäut
worden. — Als kriechender Speichellecker des Papstes
um denselben mit willkommenenMährchen zu ergeht
lügt er ihm vor, daß leicht durch schöne Anerbietb»»'
gen ein Dutzend oder mehr protestantische Geistli^
in der Schweiz entweder zum Abfall oder zum
fall in die römische Kirche verlockt werden könnte»'
und macht unter andcrm dem Papste weis , Gcr^
stecke in großer Noth , und ihn nage ein böses Gc>b'l'
scn , weil er — eine Nonne gchcirathct habe; ,wa»"
er seinen vorige» Zustand bedenke, fange er alsbald »"
zu weinen. '' — O der historischen Treue , die
einen solchen Schweizer keine» ehrlichen La»^ '

s ) S . Anhörn > Wiedergeburt der Rhätischcn Kirche
Shur . tbbt». S . W.
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logie, „,,d Rechts auch - er hebräischen Sprache
wohl erfahre,, und teutscher Poet ; anfangs auf der
Seite RäuchlinS, Feind der Finsterlinge. Er sattelte

mann , sondern einen so tückischen Parmesaner zum Zeu¬
gen hcrbcyruft ! Genoß Gabriel doch eben damahls eine
der besten Pfründen dcS Landes , ohne Familie zu haben.
Zudem wurde er von den frömmsten Männern ZürichS
als Glaubensbruder , und von den gelehrtesten und
witzigsten beider Stände als Muscnsohn mir aller
Hochschätzunq und Anmuth erfreut und beehrt , so daß
er nach jenem Worte dcS Heilands Mattb . 19 : 29 hun¬
dertfach wieder gewann , was er um des Evangeliums
Willen fahren gelassen.

Don Schobingcr  haben wir noch seine „ Schrift-
mäßige Waaschale , darin der vermeinte kostbare Schatz
kat . kliäolpl,, , e ^pncini von Schwyz,  den Evangeli¬
sche» Landlcutcn löbl . CantonS GlaruS , in 16 Nath-
schlägcn , vorgetragen , treulich abgewogen , und die
darin enthaltenen vornehmsten NeligionS - Puncte heu¬
tiger Römischen Kirche in 16 freundlichen Gesprächen
in leicht erfunden werden aus eigener Erfah¬
rung . "  8 . Zürich . 1696. S . 43t , und „ Derschlim¬
me Alchymist Pater Rudolf Wassert von Schwyz,
kapuciner , wegen seiner dreyfachen Capcllc schrift-
mäßig erforscht , allen heilSbegicrigcn christlichen Seelen
!ur Bestätigung in der wahren selig machenden evan¬
gelischen reformirtcn Religion . " 8. Zürich . 1699.
E . -472. — welcher Pater auch von Dekan Joh.
Heinrich Fäsi,  Pfarrer zu Hedinqen , damahls zu
Nieder -Urnen , und von dem an Gelehrsamkeit und
Witz überfließenden Gotthard Heidegger,  dem
größten Satyrikcr seiner Zeit , mit mehren Schriften,
der nc »geflochtenen Zuchtruthe , der Leycr
Thri,  pr ^ trn - um 8,crum heim gestäupt worden.



ober um , und machte den grimmigen Widersachkk
Luthers , besonders auch in seiner Vaterstadt Straßburg,

sich rund erklärend : er glaube der < römischeu ) Kirche,
nicht dem Evangelium . - AIS aber doch die Refor-
Marion obsiegte , verließ er auS Verdruß die Vaterstadt,

und kam so » ach Luzern , ungefähr 1524 oder rs.

Früher schon , und ehe er noch zu Gtraßburg abgesessen,
war er weit und breit an weiß wie vielen Orten

herum gefahren , hatte aber allenthalben Zankereye»

angerichtet und nirgends rechten Abschied gemacht , wie

Zwingli bemerkt . ES fehlte ihm zwar der Muth,

wiewohl auf zweymahlige Einladung , dem Religion ^ '

gespräche zu Bern 152z beyzuwohnen ; desto weidlich^

war er zu Schmähschriften , betitelt : DaS » „ christlich,

frevel , ungelört und nnrechtlich nßrieffen und fürneiue»
einer löblichen Herrschaft in Bern , eine Dispiitati »»

zu halten ; DeS alten Baren Testament ; DeS Bäcc»

Zahnbrechen ; Der lutherischen Kirche Dieben , und

tzer , Kalender ; dann aber auch eine Streitschrift:
gots heilige meß von Gott allein erstift , widerü 't

fünfte Schlußreb zu Bern disputirt . — Dem erste"

Kappeler - Frieden zufolge sollte sich Warner -e - y
Baden den Städten Zürich und Bern vor Schiedleute"

zu Rechten stellen , machte sich aber auS dem Sta"

und kam nicht mehr zum Vorschein . Er soll , wie

von Balthasar , oder vielmehr sein Uebersttzer , Jostp"

Pfysser von Heidegg , schreibt , noch einige Jahre i"

Nieser - Teutschland gelebt , und seine Feeer gegen e»

Reformation getummelt haben . Ihn würdigte
keiner Antwort , und bemerkte nur , Murnec sey ke'"

HieronymuS Emser vollkommen ähnlich , nur daß ^

nicht , wie dieser , lügen gelernt . Aber schmähen
fchiu^
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^Autzen , wie unsere Akten sagten/ sonnt ' er destobesser. Dennoch/ wie billig/ wird er in den angeführ¬te», historischen Aufschriften von Joseph Pfyffer nicht»ur entschuldigt, sonder» „och belobt in folgende» merk¬würdige» Worten : » Man muß lücht so fast den l).Turner als die damahligen höchst verwirrten und selt-kamen Zeüiaufe beschuldigen, die um so bitterer undEisiger waren , als jede Parthey sich berechtigt glaub-w, die andere zu beschimpfen, zu verfolgen und zu ver¬wünsche,,. — Murnec wollte nicht den Kürzern baden*»>d bezahlte seine Glaubensgegner mit gleicher Münze.
^ »„würdig derley Waffeir für die Heiligkeit derReligion scheinen (nur scheinen? ) , so nothwendigWögen sie doch damahls ( auS Ermanglung redlicherWaffen) in Rücksicht der eben erwähnten Angriffe, undber zu diesen Zeiten  herrschenden Dummheit und^vbeit der Sitten ( welch ei» Lob des damahls  so
Wcle Jahrhunderte schon bestehenden Papstthums l)Es «,, sey,,. Logik, Vernunftschlüsse-, Eanftmukh,
^e>cheire,,hejt hätten zu nichts verhelfen ( allerdings zuem „ich,, was Muruer und seine Parthey bezweckten),
Aw schwärmerische Hitze wallte allzustark in dem Ge.g»" e, und das Volk , LaS in einer solchen großen Re-^ivM »,>d Staats »Veränderung daS wichtige, e»t-
Aeide„de Werkzeug war,  mußte nach Maßgabe seiner^erstandrs. Kräfte ( lies : Leidenschaften und Vorur.bEe ) gleichsam sinnlich ( lieS: thierisch;  das Wört-I '" Slrtchsam  ist überflüssig) auf diese oder jeneeite gelockt oder unbewegt im Glauben seiner Vaterbestärkt werde». ( Empörung der Leidenschaften, Erhi-M«g der Phantasie rc. war folglich daS Mittel , wo.vvrch man das Volk oder den Pöbel gegen das aufge-
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hende Licht d«S Evangeliums in Harnisch jagt « »»h

vermochte , bey dem titeln Wanvel väterlicher Ueberiier

ferung , in vsns converrstions psternss trs6iri «n>'

Ketr . 1 , r : >8 zu - leiben ) . „ Murner war vorzüglich

aufgelegt , diese alt - theologische (? ) Rolle z» spielt»

und dieses zu bewirke » , da lauter Leben , Witz lii§

Laune in seiner geschäftigen Seele schwebten . "

Wir können uns nicht entbrechen zu fragen : M »"

Murner weiter nichts that , als mit gleicher  Mü »^

bezahlen , warum entzog er sich dem eidgenössischen Rech"

vor unpartheyischen Schredrichtern an einem katholisch"

Orte , wie Baden ? Hätten die Katholiken eben so gieb «''

garstige ^ ehrenrührige Schmähschriften von Seite d"

Reformirten ausweisen können , als MurnerS ; so w»"

damit ja dieser leicht ausgelöset worden . Wie Muntt^

als ein Fremder und Kleriker , konnte sein Nachahmer , d"

Barbier und Gerichtschreiber Salat,  nicht entweich ?" '

sondern er mußte , wie Pfyffer meldet , einige sehr gr »^

und anzügliche Satyren in Knittelversen gegen ^

Eidgenossen von Zürich nnd Bern durch mehrwöchig

scharfe Gefangenschaft im Wasserthurin büßen.

Manches übergehend erinnern wir » och an das Buch?

lein , betitelt : Morgenstern,  dadurch ein jeder G ""

herziger zu erkandtnuß des Rechten Glaubens und belle" ^

Tages der Wahrheit bald und leichtlich kommen »>»§'

Mehrentheils aus ? . Luruni ( nicht des als Astco »"'"

berühmten Cardinals , gest . 1464 , sondern des Jesuiten

von welchem 1658 ei» Büchlein , 8ckoi » Lkriitians , >"

Luzern herausgekommen ) Zuchtschule gezogen.

Aus der angegebenen Schrift des Cusanus wird S.

folgende Stelle gegeben : „ Luther erzählt , daß er ei»«"

oder zween Teufel habe , und nicht gemeine , sondern
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Trufel , so Vvctores ssbsologlse » nter den Teufel » seyen.
Item , daß er den Teufel fast wohl kenne , oft mit ihm
spazieren gebe , viel mehr und näher bey ibm schlafe,
dem, seine Käthe , und von ihm gelernt , daß die Messe
Abgötterei ) und Gräuel sey , und solches zu beweisen und
sie abzuschaffen von ihm Beweise und Bericht bekommen.
3tem, der Teufel pflege die Schrift wohl zu lehren;

habe den Teufel an seinem Hals gehabt und sey von
Ebm gezwungen worden sich zur Bibel zu begeben , und
babe so den wahren Verstand derselben erlangt . " rc.
AehnlicheS macht er von Zwingli und Calvin weis , und
sagt dann : » Siebe , woher der Lutherische , Zwingli-

sche, Calvinische Glaube gekommen , nehmlich vom Teu-
stl . rc. Aber solche Dinge lassen die Präeikanten nicht
gtrne vor den gemeinen Mann kommen , sondern verber .-
9e>r sie mit höchstem Fleiße: sonst würden derer viele
si' re Religion bald verlassen und den alten Katholischen
Glauben annehmen " rc.

Zwar nannte sich der Verfasser nicht ; aber der
NahnrenSzug seines Ordens auf dem Titel , die Jahrzahl
'641 , der Nahme des Ortes und Druckers , Luzern
bey David Hautten,  war so viel als ob er sich selbst
gtnannt hätte , l>. Loren ; Forer , von Luzern
gebürtig , Jesuit,  Professor ' zu Dillingen 6 Jahre

^Philosophie , 9 Jahre der Theologie , und mehrmahls
anzlcc ; auch etwas Zeit Rector des Jesuiten - Colle^

gttims zu Luzern ; am Ende Beichtvater des Bischofs
a» Augspurg , gest . 78 Jahr alt , >679 . Ei » Werk

ihm heißt : Hnciquilss l' apstub 8. refutstio hlolin -ri

^ klovitste pspstll!-. q. Voll. 4. Oiling. 1644 et 45.
eine Schriften sind zu NegenSburg in 17 Theilen 1744

Zusammen gedruckt worden . — , , Dieser unabtreibltche
trfechter des Glaube,uS und seines damahls verschie-
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deutlich angefochtene» Ordens , meldet Pfyffer," warö
durch mehrere freche und gottlose Ausstreuungen eines
»»christliche» Glaubens und zauberischer Künste beschul .
digt. " — Sein Morgenstern , der uns hier einzig
angeht , ward auf der Stelle übel verdunkelt von Job-
Jakob Breitinger , Obersten Pfarrer in
Zürich,  durch dessen: Sonnenschein  auf eine»
sehr finstern Morgenstern rc. ir . S . iy >. Zürich, >6^ -
Eine »ach Inhalt , Form und Sprache sehr lesend
werthe Schrift.

Gerade nach dem zweyten Jubelfest« der Reform«*
tion , an welchem der Zürcherische Professor der
Theologie,  Joh . Jak . Hottinger,  den s" «
Jänners 1719 seine 4 Wochen vorher im Druck erseht
inen« latinische Abhandlung : Ueber die Nothwendigkeit
der Trennung unserer Voreltern von der Römische«
Kirche und von der Unmöglichkeit sowohl eines Rücktet
tes in dieselbe als eines Friedens mir derselben, 4. S . sr-
in öffentlichem Wortwechsel verfochten hatte , da regle
sich zuerst ?. Joseph von So » nenberg , ein L«*
zernec , Jesuit,  Lon ^r. ivisj. der am r-rste«
Horn . izry  an v. ülecl. I . Jak . Scheuchzer, Profit
sor der Mathematik zu Zürich, schrieb: er habe verstoß
den, es sollten die katholischen Geistlichen auf Zürich ^
zum Disputiern eingeladen seyn; er überschicke dabee
zwey den 0 . Zwingkt angebeilde Schlußreden in svll^
Mischer Form . — Wie man Person und Sache kein^
Aufmerksamkeitwerth hielt und seine Schlußrede» um
erwiedert blieben: wandte er sich den aisten Weinmonath
an den damahls regierenden Herrn Bürgermeister
halb , unterthanig ersuchend: „ Jhro Gnaden und Wei^
heil möchten mit Jhro hoher Autorität und ander» stM
teln , so Sie zu Handen haben, die Geistlichen bezwingt



daß sie die Ehre mid Lehre ihres Reformators vinäiciren,
die kurze» Einwürfe kürzlich solviren , mit LonceUo,
^ «8o, vistingoo rc. , wie erfordert wird , äirccts nehm-

' i>ch llud iu form»»"
Hier das Jesuitische Meisterstück, verttutschet, doch

Wit Abschneidung der zweyten Schlußrede , da schon
die erste übersättigt.

»Zwey gehörnte Schlußreden,der Zürchertschen Kirche
^ iweyten Jubiläum ihrer Reformation aufgetischet. "

» Voreciuiieruiige». i) v . Zwingst schreibt in seiner
Nachhut von dem Nachtmahl , er gebe zur Ehre GotteS

den Lag , daß ihm , als er aufkäuguung dec Gegem
ivareChristi im Nachtmahl dachte, im Schlafet » Eriin

! ^erer vorgekommen sey, von dem er zur Läugnung der-
'" berl angestiftet worden. " Der Erinnerer aber , sagt

ob der schwarz oder weiß gewesen sey, ist metnem
^ddachkuiß enlschwultden. "

»Eine gehörnte Schlußrede oder ein Doppelsatz
^Ollemms) ist immer eines von beiden so ausschließend»

wenn man das eine Glied läugntt , man in der

singende » Nothwendigkeit ist das andere einzuräumen,
dc bey Vermeidung des einen Horns sich unausweiche

^ aus ander« anzuspießeu. "

' Erste gehörnte Schlnßrede.
» Entweder wußte 0. Zwingst, daß «in himmlischer

dlst nothwendig weiß ist, oder wußt« es nicht. —
unte ^ xx höchst unwissend und zu dem

-/ck einer Ktrchenverbefferunghöchst untauglich.
llßre^ aber , vag solche Geist nothwendig weiß

Müsse, und hatte doch die Frechheit, eS entweder zu
"Snen oder in Zweifel zu ziehen, baß ein göttlicher
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Geist weiß seyn müsse : dann war er ein sehr ruchloser
Mensch und abscheulicher Lästerer . "

Der Theolog Hottingcr zahlte den Streitlustigen,
der sonst nicht Ruhe lassen wollte , mit folgendem Di¬
lemma :

Dem Urheber des Hornsatzes ist es entweder bekannt,
daß die Redensart , deren sich der ftlige Zwingli bedient
hat : » ob der weiß oder schwarz gewesen , weiß ich
nicht " , sprichwörtlich sey ; ober es ist ihm unbekannt . —
Ist es ihm unbekannt , so ist er höchst unwissend . — Ist
es ihm aber bekannt , und heftet er nichts desto minder
der unetgentlichen Redensart oen buchstäblichen Si »s
an , so ist er entweder von Liebe und Billigkeit entblößt,

oder eil» Hirn - und stirnloser Mensch.

Und I . Heidegger , Pfarrer zu den Predigern , ließ
dieses Dilemma mitlaufen : Der gehörnte Sophist wußtt
entweder/daß ein Geist » » körperlich ist , oder wußtt
daS nicht . — Wußte erb nicht , so ist er ein Dumm¬
kopf . — Wußte er das , und behauptete doch , ein gött¬
licher Geist müsse weiß seyn , so verräth er übermalst
gänzlichen Mangel an Verstandesbildung , oder ein ruch¬
loses Gemüth und ein wüstes Lästermaul.

Es war in der That nur Aufwärmung eines elendes
Einwurfes , der schon öfters mehr als genug entkräftet
worden , nahmentlich gegen die P . P . Cusanus und
Forec von Bretlinger in seinem Sonnenschein , S.
wo er die Verleumdung abfertigt : Zwingli bekennt
selbst , er habe seine Lehre vom Teufel.

Drittehalb I - Kre nachher wagt « sich auf den Kampf¬
platz p. Ludwig Ruseoni , von Lauts,  PrieM

des Minoriten »Ordens der Mayländischen Provinz-
Lector der Theologie zu Luzern . Er gab aus Licht in
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klinischer Sprache : Kirchliches Urtheil über I . I . Hot,
iingers Jubel - Abhandlung rc. z. Luzecn 172,, wogegen

demselben Jahr erschien: I . Jak . HottingerS Recht-
^tigung und Erhärtung seiner Abhandlung rc. 4.Zürich. S . 2ro. ES erfolgte aber drey Jahre nachher
als Dupltk von demselben Rusconi : Bekräftigung des
kirchlichen Urtheils über HottingersJubel -Abhandlung rc^
^ Zwey Theilen. 8« Luzern 1717.

Kein Wunder / wenn auch bey dem dritten Jubelfeste
^ Wächter des päpstliche» Zions Lärm blase» , und
^ Geschütz, was sie haben, alreS und neues, auf die

I lirotestmirische,, Kirchen abfeuern.
Der Ton ist allerdings manierlicher und geschliffener,

^ in den frühern Feiealtern. Aber, wenn man die
^cheir u„d nicht die Wörter IteSt, und anstatt der
^wschretbuugenund Andeutungen die eigentlichen AuS-^cke setzt, so jst das Neue wahrlich um nichts holder

sanfter als das Alre. ES wäre leicht in den vor-
Agenden Blättern alle Grundzüze jener vor roo , 200,

Jahren erschienenen Streitschriften auszuweisen,' ja
>>s wäre lieber, man ließe, wie damahls , die Lippen

die Herzen denken. Dann würde auch der
l . faltigste eher merken, wie es gemeint ist, als wenn
l die Piste,, so verzuckertund versilbert. Allein man
! . *'b noch überdieß heutzutage mit txuen Kunstgriffen

'd Protestanten gefährlicher anzufechteu als jemahls,
man unter ihnen selbst Mißtrauen , Argwohn,

. '" *"cht anzurichten und die Unberichtettn zu bereden
M , a^ ob die der Natur deS Protestantismus und
r evangelischen Freyheit angemessenen Fortschritte in

wahre,, Erkenntniß Gottes und seines Wortes um
. veurer Schade, entsetzlicher Verlust für die Gottselig-
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keit , ruchloser Abfall von Christo , mit Gewalt einbre - »
chendes Heidenthum wäre . Und das ist der Punkt , 4
der jetzt allermeist anst genaueste untersucht , entschieden 1
und ausgemacht werden will . ' H

12. Erfcheimmg des Ungenannten. , !
Verfasser des Sendschreibens ist Franz Geiger,

Chorherr  im Stift bey St . Leodegar im Yof jlt
Luzern , Professor der Dogmatik und Kirchen-
geschichte,  Grases der große » latinischen Congregm
tion und der Frauen - Versammlung , Mitglied der Stu¬
dien - Direkzion und desExaminations - Collegiums , laut
des Luzernischen Regiment -Kalenders ; und , was wir mit
Freude bemerken , nicht ein Luzern er  und überall
kein Schweizer,  sondern , wie wir berichtet finde,
von Regenspurg,  ein sekularisirter ( verweltlichter)
schwarzer  Franziskaner - Mönch , seit ro Jahren um
gefahr Professor in Luzern . Beyträge zur Biographie.
dieses Herren finden sich in dem Wegweiser durch die
Eidgenossenschaft l8i8 . Ho . z und bl« . 2 in derVögtl - ^
Zusammenkunft auf der Zugec - Allmend unter oeM j
majestätischen Nahmen : Vultur k -lpg , Kutte »- >
Geyer.  Ihn beehrte jüngst auch dieselbe Zeitung !

dem epigrammatischen Streite sämtlicher Kantone mit ^
folgendem Epigramme : Luzer ».

Antipapisttsch benehm' ich jetzt mich ; und werde — bebeyfallt-
Chorherr Geiger vermag nichts für das morschende Roni-

Allein der unpartheyische Leser muß damit auch dit
Nachrichten , Anzeigen , Zeugnisse zusammen halten-
welch ? die Zuger - Zeitung seit r oder ; Jahren voir
unserm Schriftsteller gefltffen darbiethet . Schade , daß
sie gerade in seiner Wohnstadt zum zweyten Mahl «er-
bochen worden ist , und also wenig Glaubwürdigkeit hat-
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?. 13. Veranlassung und Beweggrun¬
des Sendschreibens an unsere protestantischen

Mitbrüder.
DaS Sendschreiben an unsere katholischen Mitbrü-

der, schon im Winter monath i « l8  geschrieben,
von H„. Pfarrer Müller in Einbrach , mußte den
scheinbaren Anlaß ju dieser Flugschrift im März >819
abgeben. Wiewohl er in den glimpflichsten Worten und

bittendem Tone die Reformations - Feyer der Evan¬
gelische,, gleichsam nur entschuldigt und manches ver¬
schweigt, was jeder freymüthige Protestant zur Steuer
der Wahrheit heraus sage» sollte, fa das Eine und
^ "dere zugibt , wogegen die unläugbarsten Zeugnisse
auch der neuesten Geschichte schreyen, — dieser Man » ,
der nicht ohne Grund hoffen mochte, bey den Papsilern
gute Briefe zu haben, zumahl er auch im Jahr iziä
der Zuger-Zeitung mit emsiger Feder gedienee, —
er Mußte jetzt den ersten Stoß im Spiel aushalten,
d°ch nur daß die Kugel auf Sch. zurückpralle, den
Uran eigentlich ins Loch bringen möchte. — Dieß erhellt
^ Ao. , z. Zugec-- Zeitung >819,  in welchem
Blatt ein hübsches Schreiben an Hiu CanonicuS
^chultbeß in Zürich von einem katholische»  Man»
aus N «zareth *) im April rz >9 unter andern»folgende

*) , Dieser Mann aus Nazaret ( 0 wäre er zn Nazaret ! )
ist woht dem Geiste nach ein Abstämmling der Naza-
rener , von denen die Wahrheit weiter nichts meldet,
als daß sie aus Aergerniß über die Weisheit und aus
Ingrimm über die Freymiithigkeit ihres Mitbürgers
denselben einen Felsen herunter i» Tode stürzen
wollten , aber mit allem ihrem Eifer zu skate kamen ; sonst
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Worte enthält : » Aergeri , werden Sie sich allerdings

darüber , daß ein solcher päpstlicher Lichtträger , wie

Sie den Hn . Chorherr » Geiger unmännlicher »och

nennen , es wagen darf , Sie in den Höhle » und

Tiefen ihrer eigene» theologischen Specnlation begra¬

ben  und daS Laubwerk verdorren mache» zu wollen,

das so eben Minerva als Lsrbeerkran;  um ihre

Schlafe gewunden hat . — Allein beruhigen Sie sich?

mein Herr ! Hr . Geiger schrieb diese Rückantwort im

Sinne und Geiste vieler tausend frommer und erleucht

teter Katholiken , welche Sie nicht minder , als ihr

Herr Collega Müller , Haffen und durch ihre beyderseitigen

jüngsten Druckschriften empfindlich kränkte ». Mei »^

eS Hr . Geiger nicht so redlich mit der Wahrheit re.
wahrlich ! Er hatte sich in diesem, seinem vor unS lie¬

gende» Sendschreiben nicht damit begnüget , nur ihre

neuesten Irrlehren sowohl protestantischen als

katholische»  Christen aufgedeckt zu haben zur War¬

nung für Land und Volk ; statt des Doktorhutes würdk

«in Zuger dem Fleische nach, und Vetter des Hn. Deka"
B . daselbst, Zoh . Georg Boßhard , Sechs"
(Sextsrius ) , „ein  junger , »»behutsamer , auch schr"

„ gewarnter Mensch, der besser thäte , sich und seine .
„elende Schule  zu verbessern, als zu schimpf ^
„ wo» er nicht »ersteht, und Händel anzurichten , ^ !

„ zum Nassen regnen könnten. " So urtheilt über ib̂ ^
kein Nazarener , sondern ein bidcrer Zuger , den
von Person nicht kenne; aber zufällig ist mir ein
Christm. ISIS geschriebener Brief desselben von ein«"
hiesigen Herrn und Bürger mitgetheilt worden. ^
Herr Sechser ist also ein würdiger Schildknappe
beyden Ritter , Hn. Chorherr» Geigers »nd
Dekan Doßhards.
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Er Ihnen meisterhaft eine Kappe  aufgesetzt haben rc.
Ach gebe Ihnen darum den Rath , die herrlichen Worte

H „ . »on Haller mit bußfertigem Geiste überdenken
iu wollen : Wie leicht verfehlst du doch , wenn Neigung
dich besticht rc. Sorgen Sie übrigens dafür , daß ihre
Eebenskage nicht noch gramvoller werden ! " rc.

Der wohlmeinende Freund ist übel berichtet , wenn
^ sich einbildet , meine bisherigen Lebenstage seyen
Gramvoll  gewesen . Wer mit Lust und Liebe rastlos
Ebätig ist j,, solchen Studien und Arbeiten , wie unser
r>»ec , dem bleibt der Gram,  wie jeder böse Dämon,

Leibe ; auch die Furcht vor der Kappe,  welche
'h >n das Kappenblatt (denn unter diesem Nahmen
6 die Zugerzeitung  berühmt ) einjagen mochte . Ja,

Ae»n in dem schweizerischen Nazaret  eine Inquisition *>
wie noch immer ( es lebe die Toleranz ! ) auch-

*) Als ich diesen Bogen auS Ser Druckerey zur Correetur
bekam, war eben zwey Tage vorher ein junger Katholik
*vn Luzcrn bey mir, von dem ich zu meinem Erstaunen
horte, daß ChorherrG- unlängst in einer Lektion das
Bedürfniß und die Wünfchbarkeit der Jnquisttion mit
schonen Farben vorgemahlt, daß aber von den studi-
rcuden Jünglingen , die das Unglück haben von ihm
unterrichtet zu werden, ihrem Schweiz  er - Blute
iur Ehre, nicht mehr als Einer ( ist es auch ein
Schweizer? hab' ich leider zu fragen vergessen) ihm ,
Beyfall gezollt. — Aus dem gleichen Munde hörte ich,
daß wirklich in Luzcrn Sie gräuclbaftesten Di.ng« von
Mund zu Munde gelaufen seyen, welche man in Zürich
am NesormalioiiS-Feste verübt haben solle, und solche
2ügcn vom Pöbel allgemein geglaubt worden. Kein
Wunder, wenn ein Chorherr Geiger und Compagnie
dir Tongeber waren, und sich dann erfrechet««, e^
in Druckschriften sogar auszuposaunen.
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unter englandischem Zepter im Augustiner - Kloster zu

Goa , wo ma » -oo höllenstnstere , jedes nur ,o Geviert-

Schuh messende Löcher hat , um die Jnquisitei , darci»

zu begraben,  und Zuckerhut - sörmige Kappen  von

Pappendeckel , voll gemahlter Teufel und Flammen-

um die verdammten Ketzer damit auf den Weg M i

Scheiterhaufen zu zieren ; ja dann würde dem in dec

Zugcr - Zeitung übel kanonisirten Canonicus bey solcher

Nachbarschaft grausen . Jetzt aber ist es für Ein Mahl

«och ein ohnmächtiges Foustmachen der genannten § <̂

lung , die sonst allerdings eine Art Kappen,  aber als

Ehrenzeichen uird Gnadenbelohnung , auszuspende » bat-

die auf dem Scheitel ihrer Herausgeber und Mitarbeiter

wohl angebracht seyn mögen . Ketzer kappen mag sie aufs

Lager arbeiten , bis der die Inquisition anpreisende K-

zum Zwecke kommt . Was aber seinen Lorbeerkranl

anlangt , dafür ist dem Canonicus nicht bange . Den"

so gewiß ihm diesen Minerva  um die Schlafe genm^

den ; wird er auch vor dem glühenden Anhauche jedes

Cerberus wohl behüthet bleiben.

Darum schreiten wir,  ohne für Ein Mahl u»s

weiter bey Persönlichkeiten aufzuhalten , mit aller Kai"

dlütigkeit festes Fußes zur Sache , und sehen , was aus

dem Feuer werden wolle ; was für schwere Klagen ^

vor der ganzen Christenwelt , der protestantischen u»d

der katholischen , erhöbe » habe.

S. 14. G . bezichtigt Sch. des Socinianismus it»d ^

des feinern Heidenthums, um ihn auch bey den ^
Protestanten, ja bey den Juden und Türken

zugleich, verhaßt und gräulich zu machen.
,»Ich glaube, beißt es S . 5 des Sendschreibens alt

unsere protestantischen Mitbrüder , daß ich euer
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^artiges System nirgends richtiger atrffinde, als aus
lateinischen Rede deS Herrn CanonikuS Schullheß,

^ "lljche,, Lehrer der Dogmattk tn Zürich, mit geß,
"Äschen Schriften , -8>y. ( Die er Ley Gelegenheit
der Eeknlarfeyer drucken ließ) weil doch ein öffentlj,
^er Professor der Theologie wissen muß , was für ei»^hstein unter chire» Kur reut ist, " — nehmlich: » S . y.
Ees Positive,  gerade wegwerfen uuo ganz tn das
Adjective  übergehen, oas bey denkend en  Mett¬
en nothwendig in Nichts ausgehen muß. — Denn^ Herr Professor Schullheß sagt es mit seiner
2d>vZh „ljche „ Aufrichtigkeit  am 4esten Blatte

unumwunden: Darin ( im Erforschen dessen, was
em ewigen Evangelium gerecht und füglich sey) dürfen

"ns weder die neuern, noch die alten ElaubenSbekennt,
fvrka,, aufhalten. " » Also weggeworfen, folgert G.

ierauh das Eymbolum Athanastanum? — das Symbo,
des Ersten allgemeinen Nizanischen Kirchenraches? —-

^ stlbst das apostolische Snmbolum ? " S . Ifdim er , den Professor Schullheß aus seinen Wor,
» überwiesen zu haben, daß er Jesum zum Weisen

»u" ^ ^ " dh herunter setze; daß er also nicht etwa
^ ein Soctnianer,  sondern ins feinere Het-urhum verfallen  sey , und dem gröber»
§>? Edeiithum samt der Bielgöttecey  Thür und
g. öffne. — Man nehme noch dazu, waS in dem
^ujahrgess,x „k ^ karhol. Christen, S . -4 zu lese»' » Die Muselmänner  haben weit mehr Vereh»
scb̂ das Evangelium selbst, als die neumodir

evangelisch,christliche  Kirche . — Sie
setn̂^ " "" Geburt Jesu auss einer Jungfrau , an
Sekt A"^ hrt j„ die Himmel rc. Ueber alles dieseswar, j„ der neuen Kirche hinweg, und begnügt



sich, die -evangelisch christlichen Gläubigen zu einer rB
giosen Verehrung der Lehren  des Evangeliums r»
ermähnen. "

Dieß werden nun die protestantischen Schweizer/
als redliche Christen, niemahls an sich kommen lasse»/
daß ei» solches System unter ihnen kurrent sey; daß der .
Glaube oder vielmehr der Unglaube, den G . der Schuld
hessischen Rede andichtet, unter ihnen gang und gebe
sey. Und wie können sie sich anders vor der ganze»
Christenheit rechtfertigen und verwahren, als wenn D

solch einen öffentlichen Professor der Theologie zu Füricb
nicht bloß entsetze» , sondern von der kirchlichen Genies
schaft ausschließen. Doch wird man zuvor die Veralt
wortung des Beklagten anhöre» wollen, obschou e»
heilige Inquisition kraft ihres göttlichen Rechtes über >
solche Förmlichkeiten sich wegsetzt.

§. 15. Das Positive mid Subjective.
^ T . kommt hier mit lateinischen Kunstwörtern ei»el
scholastischen Philosophie in, Sachen des Glaubens a»F"

zogen, um den protestantischen Schweizern vor alle»
Dingen eine» blaue» Dunst vorzumachen. Da muffe»
wir nun dem Blendwerk begegne» und die Wöri^
verteutschrn.

Positiv  ist , was nach Belieben und Willkür sî '

/kellenläßt , hie so, da so; heute auf den Fuß , morge»

auf eine» andern ; folglich eine veränderliche, «va»^ !
bare Sache ; legxs Positivs sagen die Jtalianer . ^ !

Gesetz des MoseS, nach welchem ein Jsraelit !
jeder Ursache willen sich von seinem Weibe scheid I
Durfte , wenn er ihr nur auch einen förmlichen
debrief gab — war ein positives  Gesetz. HinM^
-aß Mau » uud Weib Eine , von Gott als Sehök'^
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zusammengefügt« Person ausmachen, die der Mensch
>»chr eigenmächtig trennen dürfe, war kein positives
besetz; aber darum kein subjektives,  sondern ein
"a kürlicheS.

Der Gegensatz des Positiven  ist also nicht, wie
G. vorgibt , das Subjektive . Subjektiv  heißt
^ 'bmlich ein Ding, , nicht wie es in der That und
Wahrheit ist, sondern wie es dem oder diesem Meiu
scheu insbesondere vorkommt und ihm eben einleuchtet,
Lefällk oder mißfallt. Da sich nun die Vorstellungen
^>>d Gedanken eines Menschen leicht andern , so ist alles"Ubjective  wandelbar und veränderlich. Zufolge
^ssen ist alles Positive auch subjektiv.  Wenn
^so «Zch. astes Positive wegwirft , wirft er auch dassubjektive  mit weg. Einem unberichteten Menschen
Eain, Tomback für Gold angehängt werden; es ist ibm
Objectives Gold , bis jemand ihn das wirkliche, „aiür-
'che Gold an seinen zuverlässigen Kennzeichen von dem

Elchen unterscheiden lehrt. Oft und viel ist also das^ubjcctive faul und falsch.
Der richtige Gegensatz ves Positiven ist das Natur-

che, d^ Natur Gemäße. Wenn also Sch . alles Positi-
e wegwirft , und ganz in das Gegentheil übergebt,

. 'k G. urtheilt , so geht er ganz in das Natürlicheüber.

Nun erwächst die Frage : Was ist Natur! »Die
^unterbrochene, Wirkung Gottes und seine Anord-

u»d Einrichtung aller Dinge " , wie Zwingst lehrt.
'' Die Natur , sagt er , nenne ich mit dem weise» Alter¬
tum , Gatt selbst; das Urwcsen, von welchem alle

Euge entsprungen, von welchem die Seele ihr Seyn
Abfangen hat . Wenn also die Seele des Menschen



bedenkt , wozu sie erschaffen sey und sich erkennen lernt,

sagt man , daß sie tn sich gehe " — Anderswo : ,, Pau¬

lus versteht unter der Natur nicht — die verdorbene,

sonder » die welche Gott lenkt und zieht . Demi wo Gott

im Herzen waltet als Fübrec , da sind Gesetze genug:
das Gewissen oder die Natur , welche von der Hand

Gott -sohnebuchstabliches (positives ) Gesetz gelei- >
tet wird — was wohl zu beachten ist. Sonst möchte !

jemand sagen : Mein Gewissen heißt , die Messe sey ein
Gottesdienst . " Und wieder an einem andern Orte -'

Das Gesetz der Natur ist das höchste Gesetz , das »in

alle Jahrhunderte früher entsprungen ist , als irgend

ein Gesetz aufgezeichnet oder irgend ein Staat gestiftet

worden . Die ganze Natur aber wird von Gott geleit

iet . Unter ! allen Lebendigen auf Erden ist keines außer

dem Menschen , das eine Vorstellung von Gott hatte . .

Dieses Vorrecht ist das Band des allgemeinen Mensches

Vereins . Und solche Anlagen sind von Natur dem Me >̂

scheu beschert und eingepflanzt , damit wir empfanden , wir
seyen zur Gerechtigkeit und Geselligkeit bestimmt . Durch

Verderblich aber der Natur , durch verkehrte Gewobn

Heiken und eitle Meinungen werden sie gleichsam ver¬
tilgt ; daher erwachsen und erstarke » Laster , in bei» j

Maße als der Mensch von der Natur abweicht . Dem -'

nach ist das Gesetz der Natur nichts anders als die

achte Religion , ( das natürliche wahre Verhältniß ^

Menschen zu Gott und zu den Menschen durch ib » ^ I

Erkenntniß nehmlich des dem höchsten Wesen gebührt »:

den Dienstes und Ehrfurcht ; welche Erkenntniß » »^

welche Verehrung niemand lehren kann als der allei:

nige Gott . Nun dieses von Gott in die Menschenbc »»

eingeprägte , durch Laster geschändete Naturgesetz n>i^



durch die Huld Christi erneuere. Denn , wie zuerst die¬
ses Licht durch den Geist in dem Menschen aufleuchtet,
so wird es nachher durch bei» Geist Christi erfrischt und
bestärkt, und so ist

Christus der Reformator der Natur . "

^ 17. Das Positive, als Gegentheil- es Natürlichen
ist altes, was nicht von Gott , dem Allvater , nicht

allgemeines( katholisches) , ewiges Evangelium ist So
^ur das Mosaische Gesetz größten Theils positives
Gesetz, wie Paulus kehrt, von Engeln  ertheilt einer
Kation,  den Jsraeliten , durch ihren  Mittler , der
^3el und der Jsraeliten , den Moses, — der aber nicht
Mittler eines Einige» (für die ganze Menschheit)
^ar , wie Gott , als der Einige , nicht bloß der Juden,
ldnderi, auch der Heiden, aller Menschen Gott und Vater

Denn jede Nation , jeder Mensch müh einen Gott
dabe„. WarL Gott bloß der Juden ; so müßten neben ihm
*"dtte Götter seyn. So gewiß er aber von Ewigkeit der
. ""ge war , so gewiß ist und war er nicht Gott einer

Er eines  Volkes , sondern aller Menschen.
, r - ry , ro. I. Tinioth . r : f . Röm . z r -9.
ei, positive Gesetz ist nur als
d? nebenan gebracht worden, um das Geschwür
bia b ""de aufzubähen in förmlichen Uebertretungen,
die Same käme, dem die Verheißung  galt,
so bloß ; ;o Jahr alter , als daö Mosaische Gesetz-
sch ^ als das Menschengeschlechtin feiner Natur

gegeben war , indem uns Gott vor Gründung

I«, l/ . Ephcs. i : t, 4« Ttmolh. r, rt g.
l- r , iz» Hebt» Kap. n >

C



§. i8 . Unabweisliches Schicksal des Posttiveit. j

Dieß lehrt uns die heilige Schrift an dem Gesetzt ^

des Moses . Es heißt der alte  Bund , gerade darum , 4

weil es veraltet , verlebt , verschlissen war ; weil es den

veränderten Zeilen und Verhältnissen , dem höher » Graoe

von Bildung , der allgemeiner » Aufklärung , den erweb

terten Bedürfnissen , zu welchen die Nation samt der

Menschheit ringsumher vorgeschritten , nicht mehr

nügte — wie ein Kleid , welchem die Person entwachse"

ist; wie ein ABC-  Büchlein , das dem Knaben , der ^

mehr als genug verfingert bat , zum Ekel wird . — ^

war abr und ausgenutzt — ein alter Schlauch , welche

von dem jungen Weine bersten mußte , wiewohl die

Priester und Pharisäer , Gott und der Natur zum Trotze

uns der Menschheit zum Leide, durch Flicken, Füttern , l

Stopfen , Verdoppeln und Vervielfachen , mit Menscht

Satzungen , mit ihrer Erb - und Uebergabs - Lehre, ^

immer noch beyzubehalten sich umsonst müheten.

Das alte Testament , eben weil es positiv  war,

mußte , um Hrn . Geigers Redensart anzubringen,
»bey denkenden  Menschen in Nichts aufgeben-

(2 . Kor . IZ , 14 ) Nur jene Blende des Mose^

nur implicirtec blinder Glaube , auf dem Boden dec

falschnahmigen heiligen Einfalt , der Dummheit , dtk

Sinn - und Gedankenlosigkeit in göttlichen und heilige"

Dingen , welche die Jesuiten vor allen pflanzen
wassern ; der Glaube — nicht an Gott und seine"

Sohn , den Eingebornen , sondern der von Kindb^
auf eingeflößte Wahn , man müsse jedem Worte ee

Priesters , des Bischofs , des Pabstes , auch wider am

Vernunft , gegen Wissen und Gewissen , ledigecdinm

glauben und gehorsamen — nur eine solche Entwüc^



4L
Mig des Menschen zum Vieh/ labe noch dem eben gedach¬
te» Gerippe des Positiven eine Stätte in der Oberwelt.

§. 19. Die subjecttven Ansichten.
Doch wir wollen den Sendschreiber auch Erklärer

seiner eigenen Worte seyn lassen. Er laugn« es dem
Pros. Schulchesi nicht ab , daß eS ein ewiges Evangelium
gebe. » Aber/ sagt er / dieses hat er nicht aufgefaßt,
t»>d konnt' es nach seine» subjektiven Ansichten nicht
«fassen . " — Schulrheß glaubt nach seiner Einfalt
t' icht, eine Ansicht zu haben , wo kein Vvrwurf sinnli,
Mr oder übersinnlicher Anschauung ist, den er Object
"t »nt ; und wo er sich selber nicht bewußt ist, dasjeni¬
ge i.u sey,,, i„ dem sich das Object abspiegelt, in dem
*6 «„wirkend Bestimmungen hervorbringt , das heißtr

er nicht das Subject  ist . Demnach sind alle seine
^ »sichten beydes objectiv und subjectiv.  Auch

^ec Korperwelt , wenn es nicht Tag ist, das heißt:
keine Sonne über nns am Himmel stcht, oder

^ »si ein Lichr, als Object , vorhanden ist: gibt es keine
»schauung. Und hab' ich keine Augen im Kopfe,

? ^ sind meine Augen verschlossen oder gelahmt , daS
echt: ist kein Subject vorbanden: so gibt es keine An-

chauung, wozu noch Aufmerksamkeit hinzukommen muß,
wir uns der Anschauung bewußt werden. Um

»sichten zu haben, die nicht subjectiv waren , müßte
an ein Stein oder ein Klotz seyn. Ob ein Klotz
"sichte,, haben könne, ist uns ein Räthsel , zu dessen
°'U„g folgendes Erperiment an dem Luzeruer- Philo-
ophei, das leichteste Mittel seyn möchte.

^ 2y. Ejn Müsterchen objectiver Ansicht.
'- Das ewige Evangelium , wie G. urtheilt , kann



;6
unter den Menschen ohne Symbole nicht bestehen. "

Dieser Satz wiro also bewiesen .' ^
» Das ewige Evangelium ist die göttliche Weisheit ^

selbst; daS ewige , unendliche , alles umfassende Gesetz-
Aber dieses Gesetz muß für unö Menschen in Zeit u»d
Schranke gesetzt werden , weil wir es sonst in unserer
Beschränktheit nicht erfassen könnten . Es muß , wie
im alten Bunde , auf steinerne Tafeln eingegrabe » ,
und in der Arche aufbewahrt , allen Menschen zu alle»
Zeiten vor Augen gelegt werden — unveränderlich,
weil es ewig ist. Die Arche ist die Kirche ; die steine»
neu Tafeln sind die Glaubensbekenntnisse . "

§. 21. Die Eigenschaften solcher Ansicht.

H.. Vernunftwidrigkeir und Abgeschmacktheit. >

DaS Unbegränzte , Allumfassende , in Zeit und
Schranke gebracht , ist ein entfalteter Widerspruch ; si*
viel als ob man sagen würde : die beschränkte ilnen»
lichkeit ; die zeitliche Ewigkeit . Das in Feit Gesetzt
soll ewig ; dem zufolge unveränderlich seyn. Das a»i
steinerne Tafeln Eingegrabene , in Symbolen Ausg»
sprochene soll allen Menschen , zu allen Zeiten , vor
Augen liegen — auf dem Capitolium zu Rom , in >>ec
todten latinischen Sprache — als ob die Mittel , Sie »' >
Schrift und Sprache , nicht verwitterten , verblichen, !
abstürben , oder doch Sinn und Verstand änderten l»*
Laufe der Jahrhundert « !

§ 22. 6 . Greller Widerspruch mit de» heiligest
Schriften.

Der Dienst des Todes in Buchstaben  war ei>»
gegraben in Steinen,  wie (2 . Kor . ; . 7 ) Paul »»
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